
Rüdiger Bremme

Superintendent Julius Schmidt (1618-—-1680) un die
Hexenverfolgungen in Petershagen 4—1

Die schwedische Herrschaft 1m Fürstbistum Minden.
Kanzler Dr HEinrich Bessel

Am Juniı 1633 besiegte die schwedische Armee die kaiserlichen Irup-
PeCnNn 1n der aCcC VO Hessisch Oldendorf der Weser. DIie Schweden
konnten das Stift inden besetzen; der gegenreformatorisch 30701
Fürstbischo Tanz ılhelm VO Wartenberg (1593—-1661) hatte sich ach
Köln in Sicherheit gebracht, nNn1ıe wiederzukehren. Der Herzog eorg
VO.  > Braunschweig-Lüneburg (1582-1641) belagerte als General 1n schwe-
dischen Diensten die och 1n der Gewalt der Liga befindliche es  <
inden, die schlieflich November 1633 kapıtulierte.

Herzog eorg versuchte zunächst, sich selbst das en EeINZU-
verleiben, wurde aber 1636 VO den Schweden verdrängt, die das JTerrIi-
torı1um des Streits muıt Brandenburg Hınterpommern als
Faustpfand behielten 1643 konstituierten S1€e eıne eglerung mıt Sitz 1mM
fürstbischöflichen Schloss Petershagen. Sie sollte das Land 1mM Namen der
schwedischen Önigin Christine (1626—-1689) regleren, wobei der schwe-
dische Feldmarschall für Deutschland und in dessen bwesenheit der
Festungskommandant VO inden die UIS1C ren SOllten.

1644 setzten die chweden die Spitze der egierung für das Stift
en einen Kanzler Sie ernannten azu den aus Petershagen stam-
menden Dr Jur. Heinrich Bessel (1603-1671), der dieses Amt schon 1633—
1636 unter Herzog eorg innegehabt hatte Heinrich Bessel WarTr eine
emerkenswerte Persönlic  el nicht LLUT eın fähiger Jurist, sondern
auch eın TOMMer hrist, der eiıne el VO theologischen cANrıften
verfasste. Man P ihn den Frühpietisten.* Es WarT Bessel OffenDar
eine erzens- und Gewissenssache, auch die Urc den verheerenden
rieg darniederliegende kirchliche Urganisation 1MmM Stift wieder aufzu-

Hans Nordsiek, Die schwedische Herrschaft Stadt un: Stift Minden (1634—-1650),
11 Mitteilungen des Mindener Geschichtsvereins, Jg 56, 1984, 31-35
üÜüdi Bremme, Unsere Vortfahren Bessel (1500-1857), Bad UVeynhausen 1994
(unveröffentlichtes Manuskript), 35-36 ort uch eın Kupferstich VO  a Hein-
rich Besse
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richten. Der frühere Superintendent Anton Bufsmann hatte sich 1631
ach abgesetzt un WarTr 1642 verstorben.®

Magister Julıus mM1 Berufung als Pastor ach Petershagen 1646
und seine Ernennung Zu Superintendenten

1m Fürstbistum ınden 1647

Der aus einfachen Verhältnissen stammende Julius Schmidt, geboren
1618 in elle, se1it 1637 der Universität Rostock immatrikuliert, 1644
VO der Universıität Rinteln Z Magister promovıIert, WarT se1t 1643
Regimentsprediger un! Beichtvater der schwedischen Generale VO  a
Zebeltitz un Steenbock In selinem 1m Original verschollenen, aber VO
Schlichthaber zıt1erten Lebenslauf schreibt C171 „Am Ende des 1645 un

Anfang des 1646 ahres fengen Herr Cancellarius Bessel un! ( 2012
leges d treiben, ass ich 1n Petershagen Pastor ord[{inariıus WEeTlI-
den SOlHEe Julius Schmidt wurde annn „ Voan Cancellarıo Besseln OM1-

Reg1iae MajJjestatıs Suecise“> ach einer „auf Anrathen des Cancellarıli
Bessel”“ erfolgten Gastpredigt als Pastor primarıus Petershagen einge-

Am 25 Februar 1646 tIrat elr ort seinen Dienst 28 Juli 1647
wurde der Kanzler Dr Bessel Pate eım zweıten So  S des Ehepaares
Schmidt

Der €e€ue€e Pastor ordnete die Verhä  1S5Se 1n der HC den langen
rıeg heruntergekommenen Gemeinde In mancherlei Hinsicht.® Da
sich OTIfenDar das Vertrauen des Kanzlers als tüchtiger Seelsorger un
ähnlich wWwI1e Bessel gesinnter lutherischer frommer Christ erworben hatte,
wurde schon 1im folgenden Jahr 1647, mıiıt LLUT 28 Jahren, Superinten-
ent der evangelischen Gemeinden 1mM SaANZEN Stift inden, mıiıt Sitz 1ın
Petershagen.’ Er WarTr muiıt seinen Begabungen, seInem Engagement und
selner Energie der rechte Mann dieser Stelle

Hans-Cord Sarnighausen, Magister Julius Schmidt (1618—-1680) aus Celle eın

23924
„Mindener Luther”? In: Mitteilungen des Mindener Geschichtsvereins, Jg 7 f 2000,
nton Gottfried Schlichthaber, Evangelisch-lutherisches Prediger-Gedächtnis,
Band VV Minden 17595,
Im Namen der königlich schwedischen ajestät.
Sarnighausen (wie Anm. 3 / PE
Nordsiek (wıe Anm. 1 /
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Der Übergang des Fürstbistums inden Brandenburg 1650

Im Frieden VO üunster un: (Osnabrück WarTr das Fürstbistum inden
dem Kurfürsten VO Brandenburg zugesprochen worden. DiIie chweden
verzogerten die Übergabe des Stifts jedoch, weil S1Ee och ein1ıge ed1n-
SUNgeCN rfüllt sehen wollten Das War naturgemäfs mıt Spannungenverbunden. Am Oktober 1649 WarTr es schliefßlich welıt: Der Ver-
gleich ZUuU Übergabe des „Fürstentums Minden“ die eue Bezeich-
HNUun wurde unterzeichnet. Am 25 (Oktober 1649 ntlie{s der (GOouver-
eur Steenbock den Kanzler Dr Heinrich Bessel un! die anderen egje-
rungsbeamten aus schwedischen Diensten und übergab den branden-
burger Deputierten die Schlüssel Z.UT kKeglerungskanzlei 1MmM Schloss Pe-
tershagen.®

Heıinrich Bessel wurde als braunschweigischer Kanzler ach Harburgberufen, och bis 1669 wirkte. 16713 starb ın Braunschweig, er
schon se1t 1638 ehrenamtlicher Dompropst gCWESCH Wa  — Seine Leichen-
predigt VO  a Julius Hantelmann i1st erhalten.? Sie zeug VO der bemer-
kenswerten römmigkeit dieses Petershagener Doktors beider ec
Julius Schmidt verlor mıt Bessel nicht LLUTr eınen Förderer, sondern auch
einen lutherischen „Konfessionsverwandten“”. Die fortan das Fürstentum
inden regierende Kurfürstendynastie War dagegen se1lt ann 5S1g1s-munds Übertritt VO Luthertum 1m re 1614 reformiert.

Es auf, ass Superintendent Schmidt 1im November 1649 eine
Pastorenversammlung des Stifts einen Ort aufßerhalb des Fürstentums
inden berief, ort die Sachlage unter einer un: och azu
reformierten UObrigkeit beraten. Man wollte sich eine Bevorzu-
SUunNng der reformierten Mıinderheit WaPPNCN, die sich In der Zusammen-
setzung des Konsistoriums Zeigte:*

Im Februar 163) kam UriIiurs Friedrich Wilhelm 1n Se1ın LeEUEeTWOOT-
benes Fürstentum inden, die uldigung der Vertretung der evöl-
kerung entgegenzunehmen.‘!? Weil inden och VO den chweden
besetzt WAar, mMusste e1, VO Herford kommend, den mweg berE-
cke nehmen. Im Schloss Petershagen ahm Wohnung. Superinten-ent Schmidt 1e ihm und sSe1INer (Gattın nächsten Sonntag In der

arl Spannagel, Minden und Kavensberg unter brandenburgisch-preußischerHerrschaft VO!  a 1648 bıs 1719, Hannover un:! Leipzig 1894,
Eın Original befindet sich iın der Niedersächsischen Landesbibliothek 1n Hannover.

10 Doktor des weltlichen und des kirchlichen Rechtes.
Kobert Stupperich, Gemeinde uUun! UObrigkeit in Minden un! Kavensberg bran-
denburgisch-preußischer eıt In Jahrbuch für Westfälische Kirchengeschichte,Jahrgang F 1978,
Schilderung bei arl Grofsmann, Geschichte der Stadt PetershaSCN, hg. VO  a (Jtto
Kracht, Petershagen 1994, 56-57

53



Petrikirche eine „Willkommenspredigt”.'° Für Dienstag, den Februar,
WarTr die feierliche uldigung angesetzt worden. Die Zeremonıle egann
mıiıt einem Festgottesdienst, bei dem Julius Schmidt die Predigt ber den
lext Könıge 139 1e „Und der Priester ahm das Olhorn aus

der Hülle un albete Salomo Und S1e bliesen miıt der Posaune, un es
olk sprach: 11C dem Könige Salomo!* | hese Huldigungspredigt, die

Ehrerbietung dem Landesherrn gegenüber nichts wünschen
übrig liefs, wurde gedruckt un ist überkommen.!*

Nachdem alle Pfarrer des Fürstentums dem Kurfürsten bei eiıner
beraumten Audienz, be1i der ihnen se1ine Wünsche mitteilen liefs, durch
Handschlag Ireue gelobt hatten, bestätigte Friedrich Wilhelm den ishe-
rigen Superintendenten Schmidt 1in dessen Amt un ernannte mıt
DDatum VO Februar 1650 A „Assessor und Rath des geistlichen
Consistoriums” bei der kKegjierung des Fürstentums mıiıt einem Gehalt
VO  - 300 Talern 1m ahr Als Superintendenten wurde ihm „die Inspec-
tion ber alle gedachten Unserem Fürstenthum belegenen Farren un!
Parochien”“ übertragen. Dazu ollten ”  UISIC.  J Visıtation, Examıiınatıon,
der rediger Ordination und Introduction“ gehören.

Befremden un verletzen mMmuUusste die anwesenden Stände des ÜUrs-
tentums sicherlich die ihnen übermittelte Erklärung des Brandenburgers,

habe Aalf Intercession Ihrler] Kayser[lichen] Mayestl[ät| un: Reichs=
Stände sich bewegen lassen, das Pommersche Land, welche Ihro
VOL Vielen un Hundert ahren geführte Kriege, ndt ach Absterben
des etzten Hertzogen 1ın Pommern zugefallen, übergeben, un dage-
SCH 1eSs Fürstenthumben |Minden] zugleich angenommen.” Miın-
den E1 „dem Pommerland Landen un Strömen bey weıtem nıicht
vergleichen”. Diese kränkende Zurücksetzung 1e den Mindener Stän-
den sicherlich 1 edächtnis und kann künftige Spannungen einem
Teil erklären.!® Als seinen Sta:  er für das Fürstentum inden und die
gleichfalls neuerworbene Grafschaft Ravensberg setzte der Kurfürst den
Graten ann 111 Sayn-Wittgenstein-Wittgenstein (1601-1657) eın
| heser WarT WI1e der CuUuUe andesherr reformiert 1mM Unterschied
selner bewusst lutherischen Tau |Die gemeinsamen 17 Kinder gehörten
allerdings der Kontfession des Vaters [eser richtete die ehemalige
Schlosskapelle in Petershagen als reformierte Kirche eın un berief dort-
hin einen calvinistischen Pfarrer als Hofprediger eiNne mögliche Quelle
für Kompetenzstreitigkeiten. Es gab auch bald Auseinandersetzungen
be1 der Besetzung der beiden übrigen geistlichen Stellen 1mM Konsistorium

13 Ebd.,
14 Abgedruckt bei Schlichthaber(wie Anm. 4), 1022
15 Ernennungsurkunde abgedruckt bei Schlichthaber (wie Anm. 4 / 108-110.
16 Staatsarchiv ünster, kKeglerung Minden-Ravensberg ZY, BL 10r
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als der Aufsichtsbehörde für die geistlichen Angelegenheiten bei der Re-
y1erung iın Petershagen. enDar wollten der euUue andesherr un:! se1n
Sta  er E1 auch das reformierte Element vertreten wI1ssen, das L11IU.
mıit Bediensteten un! Anhängern das Fürstentum, besonders
aber 1n den Kegierungssitz Petershagen eINZOS Damiuit tellte sich auch
einNe Machtfrage. Schlichthaber berichtet ach den Aufzeichnungen Julius
chmidts, ass „die LandesStände und sämtliche rediger vermöge des
Friedens-Schlusses verlangeten”, die Konsistorialräte „sollten der e_
rischen eligion zugethan SC Es kann vermute werden, ass sich
der aus Überzeugung lutherische Superintendent hierbei die Feindschaft
eiıner sich bildenden brandenburgisch-reformierten Parte1 Er
chrieb aut Schlichthaber ıIn seinem Vıtae Curriculum: „Es wurden mMI1r
auch ZWEY 1mM Consistorio zugeordnet und ward also den 29
Mertz ersten Consistorium gehalten. 18

Ungeachtet dieser Bevorzugung der reformierten Seite konzedierte
der Kurfürst iın einem Lehnsrezess VO Februar 1650 die freie Aus-
übung der lutherischen eligion, welcher die ungeänderte Augsburgi-
sche Konfession zugestanden wurde. Er auflserte sich allerdings muıt e1-
1ie Seitenhieb ungehalten ber „zanksüchtige Menschen”, womıit etr
ohl Lutheraner meıinte.!?

SuperintendentmıVısıtation der Gemeinden 0—-1
Streit mıt der reformierten Obrigkeit

In den ahren(lTie der rastlos tätıge Superintendent 1m gaN-
Z  a} Fürstentum inden miıt Ausnahme der Städte inden un E-
cke, die sich nicht unterstellt hatten eine Visıtation 1M1Frc DIie auf
TUnN! eines bestimmten Fragenkatalogs erstellten Protokolle sSind C1 -
halten .29 Die Vısıtation brachte unter anderem a1lıs 1C ass vielen
nicht en Orten Segenszauber,*! aber LLUT SALLZ wenigen chadens-

I
18

Schlichthaber (wie Anm. 4)
19

Ebd., 46
Martin Lackner, Die Kirchenpolitik des Grofßen Kurfürsten, Wıtten 1979 236,
unter 1Inweis auf den Abdruck dieses Homagjlalrezesses bei Ernst Albrecht Fried-
rich Culemann, Sammlung der vornehmsten Landesverträge des ÜUrstentums
Minden, Minden 1748

20 Protokaoll der Kirchen- UunNn!« Schulvisitationen 1M Fürstentum Minden durch Super-intendent Julius Schmidt 01 Original 1mM Staatsarchiv ünster, Minden-
KRavensberg, Superintendentur Minden, Nr
„Ssegnen“ un! „Böten”, Heilung VO' Mensch un Vieh, Windheim VO]  5 der
Tau des Untervogts Döseler.
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zauber22 geü wurden bzw VO Seelsorger un den „Alterleuten”$ der
Gemeinde bemerkt worden Beides wird VO Schlüsselburg uınd
Eisbergen berichtet, aber 1mM Protokall bezeichnenderweise verschie-
denen Stellen vermerkt. Im Protokall VO Schlüsselburg heifst un
„(ravamına : „Der Knippingschen Tochter habe das Zaubern gelernt,
s1e, die Tochter, selbsten bekand Hierüber eklaget sich Februaril
Anno 1651 Pastor Hlierr] Conrad sehr und rag orge, S werde
das Mädgen viele andere Kinder, miıt welchen es täglich umbgehet, V.CI-

ren; hıttet Raht un Hü
Aus der (Gemeinde Eisbergen der Pastor unter „Gravamına”“ die

olgende age „Die gantze Gemeinde claget, ass Zauberinnen bey
ihnen wehren, dahero S1e ıIn rgen selıen, 1mMm Fall dieselben nicht ollten
abgestrafet werden, die Junge Jugend mugte verführet werden un! auch
zugleic mıt selbigen DA Hellen gerathen. Die Gemeine wollte Jung-
sten Tage ber die Obrigkeit schreyen,“* wotern S1e ihr richterliches
mbt hierin nicht erweısen wollten.“ Der age aus Eisbergen schlie{fst
sich och olgende Notiz AFIO emorTIla. Es g1bt sich auff der Pfarre

an Braundfs Frauw, klagend, ass S1e vor? eine Zauberin gescholten
uındt heftig davor aufßsgemachet“® würde, begehrend, ass ihr mugte
ec widerfahren.“

Es klagten also 1in diesen Gemeinden die Leute und ihre Pastoren,
aber auch „Gescholtene“” selbst un riefen den Superintendenten WKat
un die Obrigkeit gerichtliches Eingreifen Wer WarTr 1er 1mM Kı1ın-
elfall pfer und WEeTl 1äter |die Beschuldigten? Das leichtgläubige un
schnell verdammende Vielleicht auch der Pastor mıiıt seinen JTeu-
felspredigten, 1n denen die efahren der gottlosen „Zauberey” als
Verbrechen das die Wand malte? uch das Verhalten
der jeweiligen weltlichen und kirchlichen Obrigkeiten spielte immer
wieder eine große en S1e der „Stimme des Volke nach, oder
hielten S1e wI1e weiland Könıgın Christine agegen? Wie wirkten die
iInadarucke bei der Vısıtation auf die Urteilsbildung des Superintendenten
Schmidt ZU ema „LZauberey : Da in seliner eigenen Gemeinde nicht
visıtıert wurde, erfahren WIT nicht, WI1Ie ort damıt este Wa  —

Aus der schwedischen eıt wIird für Petershagen LLUTr der Fall eiıner
Tau gemeldet, die S einen Prozess gab Das erhaltene, VO Ya-

„Zaubere 0
Die Altarleute der Altesten.
Klage tführen.
Für.
Dafür verklagt.
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StOr primarıus geführte Kirchen- oder Protokollbuc VO Petershagen“/
berichtet für 1648 VO einer alten Frau, die jahrelang nicht AA Kirche
HNSCIL, „auch vordem der Zauberei beschuldigt, e1in- un andermal
darauf gepemngt und einmal aufs Wasser geworfen worden“ sSe1l Als
diese Tau 1648 starb, wollten S1€e „die en muiıt dem Konrektor”“ nicht
ZUT Beerdigung begleiten, sondern gingen „beiseite”. Erst auf den Stren-
gCch Befehl der schwedischen kKegierung in inden hın rhielt S1e chlie{s-
ıch 11 den zweıten Pfarrer, Heinrich Westermann (1596—1663), mıiıt
wenıgen chulern eın christliches Begräbnis.*® ach dieser Notiz scheint

SCWESCH se1n, ass Pastor Westermann diese der Hexereli
verdächtige Tau beerdigen wollte, 1n der Bevölkerun: jedoch eiINe starke
Ablehnung dagegen vorhanden Wa  _ arl Groismann schreibt azu „Die
Leute 1n Petershagen hielten S1e eben doch für eine Hexe.“29

Julius Schmidt berichtet ın selinen verschollenen, VO Schlichthaber 71-
tHerten Aufzeichnungen VO:  > dem „schweren Superintendenten Amt“
un VO ‚vielen Verdrieflichkeiten”, die schon bald erdulden g-
habt habe Dazu gehörte auch der Streit die inführung eines redi-
SCIS 1ın eine Patronatspfarrstelle. afifur ahm sSe1n geistliches ec als
Superintendent gegenüber einem „4us Patronatus” >0 1n Anspruch.
WarTr ja VO andesherrn auch das ec der „Introduction” ausdrücklich
übertragen worden. Vielleicht WarTr 5 dieser Zusammenhang, der ihm die
Feindschaft des Adligen olwehden eintrug, VO der Schlichthaber
berichtet.31 Dieser WarTr wahrscheinlich verwandt oder identisch?

muiıt dem mächtigen Kanzler ann Ernst VO Holwede.2
Streit am der Superintendent aber auch miıt dem branden-

burgischen Kanzler Matthias VO. Wesenbeck, der reformiert Wa  x Dieser
er Einspruch, als Schmidt einen Bewerber die Pfarrstelle 1n
Ta des ihm azu VO Kurfürsten verliehenen Rechts ordinieren wollte
Der >Superintendent WI1es das Verbot unter 1Inwels auf seinen Bestal-
lungsbrief zurück und führte ach Rücksprache mıt ein1ıgen Predigern
die Ordination November 1651 1re tatsäc  M eın Akt VO
Insubordination un Zivilcourage! dieser Stelle sSeINES VO
Schlichthaber abgedruckten Berichtes Julius Schmidt ın gehobener
lateinischer Sprache fort a  er schluckten uUunNseTe Reformierten oder

Kırchen- und Protokollbuch der Evangelisch-Lutherischen Kirchengemeinde Pe-
tershagen für die eıt VO  - 646—-1673, 1 Landeskirchlichen Archiv 1n Bielefeld
/Zitiert VO  e arl Grofismann, (wı1e Anm. Z) 64, Aaus dem Kirchen- und Protokaoll-

29
buch der Evangelisch-Lutherischen Kirchengemeinde Petershagen.Grofßmann (wie Anm. 12),
Recht des Patrons einer Pfarrstelle.
Schlichthaber (wie Anm.
Sarnighausen (wie Anm. 3 /



Calvinisten Blei un spieen MIr gegenüber Wult aus, drohten muıiıt set-
ZUIL und vielem anderen. ber du, höchster Gott, ist MI1r beigestanden,
un alles, Was deiner Ehre entgegen und mMır un! den Meinen schädlich
WAar, hast du abgewendet un wirst 1ın Schranken halten dei-
1es Sohnes Jesus Christus.“

Schlichthaber spricht ohl auch dieser Standhaftigkeit VO Ju-
lius Schmidt als einem „Mindener Luther” .4 Es Zing dem Mindener
Lutheraner Schlichthaber el OfIfenDar nicht LLUT „Bürgerstolz VOT

Fürstenthronen”, sondern Standhaftigkeit VOT einer calvinistischen,
In seinen ugen nıcht rechtgläubigen Obrigkeit. War das auch

schon eım Iutherischen Superintendenten Schmidt eın Motiv? Hıer wird
jedenfalls eutlich, ass es eibungen zwischen einer reformierten
Parte1, die sich auf die weltliche Obrigkeit stutzen konnte, 1ın Petershagen
und den alteingesessenen Lutheranern 1mM Fürstentum ab

Schmidt in seinem Lebenslauf fort „ES suchten bald darauf
meıine Gegner bey dem Churfürsten mich anzuschwärtzen, brachten
auch dahın, ass MIr me1n Salarıum genommen. “ Auf elner Zusam-
menkunft der Ritterscha 1652 erfuhr der Superintendent ZWaT eine
verbale Rückenstärkung, aber sSEeINE „Widersacher“ suchten weiterhin,
ihn sSEINES Amtes „müde machen, weshalb S1e auch meılne anderen
Pfarr-Intraden®® einzogen, unter dem Vorwand „sıe kämen dem Hof-
prediger z .97 Der Februar 1652 berufene Hofprediger Heucken-
old WarTr reformiert!

Am Februar 1653 am Schmidt SC  1e1ls11Cc doch ach eiINer
Fürsprache der Stände des Fürstentums VO einflussreichen Domkapitel
1n inden auch ort orolite I1a ihm allerdings der VO ihm
gehaltenen Vısıtationen! die Zusage des ihm zustehenden Gehalts VO  a
200 Talern.°®

Der energische Iutherische Superintendent hatte zudem och se1it
1650 die Ööffentliche Kirchenbulse bei eDruc eingeführt hatte also
schon bald mancherlei eın

33 Übersetzung des Verfassers.
Schlichthaber (wıe Anm. 4 /

35 Ebd.,
Pfarreinkünfte.
Schlichthaber, (wie Anm. 4),
Ebd., 51
Ebd.,

58



DIie Verleumdungsklage Richard Spreens und der Plagges
den Superintendenten Schmidt

Zu diesen „Feinden gehörten ach Schlichthabers lückenhaftem Auszug
aus dem autobiographischen Bericht VO Julius Schmidt auch „Richert
Spreen und die Plaggen”. TeaTilell gehören den WEISCHIL, die
Schlichthabe überliefert Er hielt S1e ohl für besonders wichtig. Für

ema Sind diese Notizen aufschlussreich, weil VO den EeDTU-
ern Plagges Hinrich Plagge Warl, der spater unter dem N.OF-
wurf der 7Zauberei hingerichtet wurde Der andere War wohl der auch
Kirchenbuch genannte aus Plagge

Schlichthaber berichtet VO „ungegründeten Injurien-Klage,*
welche Richard Spreen un die Plaggen den Superintendenten
Schmidt „angestellt” hätten Demnach sahen sich Bürger VO Pe-
tershagen ohne Grund ITr ihren Superintendenten verleumdet und
rhoben dagegen bei Gericht ellle Verleumdungsklage Das I1LLUSS der
brandenburgischen Frühzeit Petershagens 1650 geschehen SE111

Schmidt hat sich diesen Vorwurf Erinnerungen vertel-

digt un Schlichthaber ergreift für ihn Parte1 indem VO „UNSC-
gründeten” age spricht. Wır W1S5Se11 leider nicht, W as Gegenstand die-
SeT Verleumdungsklage SCWESCHL ist Hatte der Superintendent die Bür-
CI Spreen un: Plagge calvinistischer Außfßerungen bezichtigt? Spätere
Bemerkungen egen 1eSs ahe Dass bereits der Vorwurf der „Zauberei”
vorlag, erscheint für diese Frühzeit nıicht wahrscheinlich 1St aber auch
nicht ANZ auszuschliefßen Jedenfalls hatte sich Julius hmidt diese
Leute rC OfIfentlıiıche Worte die S1C als Verleumdungen empfanden

bitteren Feinden gemacht
chert Spreen WarT vielleicht der S0  S des „Hoffmeisters auf dem

Fuhrwerc Clauwes Spreen” der ach Quasimodogeniti 1653 bestattet
wurde Hinrich Plagge entstammte ach dem Petershagener Sta:  ucC

alten Famiulie der Vielleicht der Ratsherr (1578) un
Bürgermeister (4592) ann Plagge und der Leutnant ann Plagge

Vorfahren eın Vater kann der 1634 auf der Stelle Nr 153 sitzende
Henrich Plagge Mutter die „Wwe Plaggische ZSeCEWESCH S11 die
1655 er VO 63 Jahren starb Hinrich Plagges Tau WIT kennen
ihren Vornamen cht WaT @111e Tochter aus Tahams Dieser rhielt
aut Stadtbuch 1609 das Bürgerrecht Petershagen und starb 16623
er VO  5 903 Jahren eın S0  S Rudolf Abraham mithin C111 chwager

Ebd
41 Verleumdun skla
4° Vorwerk des Schlosses Petersha
43 Es befindet sich Nordrhein-Westfälischen Staatsarchiv Uunster

59



Hinrich Plagges, wird 1mM „Kirchen- oder Protokollbuch“ der eit VO  >
1653 hbis 1661 wiederholt als Bürgermeister der STa Petershagen
geNanntT.

DIie Bürger, die ihre Injurienklage Superintendent Schmidt E1 -

oben, entstammten also alteingesessenen un: angesehenen Familien
Petershagens. Gehörten S1€e vielleicht einer Gruppe VO Bürgern, die
mit dem Calvyvinismus der brandenburgischen Obrigkeit sympathi-
sıierten? Waren S1e deshalb 1ın einen Gegensatz P lutherischen uper-
intendenten geraten?

1653 iıne Kindtaufe be1i Luttermanns.
Giftanschlag auf den Superintendenten?

Das äalteste Kirchenbuch 1n Petershagen eginn miı1t den Taufen 1mM Jahr
des Westfälischen Friedens 1648 wWel re spater bringen Jost Hinrich
Luttermann un: argrete (GGoesmann S1e hatten nntage Estomihi
16350) geheiratet Donnerstag ach dem Sonntag ach Irımmitatis
1650 ihr altestes Kind, Elisabeth Juliana Luttermann, AA auftfe Zu den
sieben (!) Paten gehören unter anderem die äalteste Tochter des al-
ters, Juliana VO Wittgenstein, un! der „Bruder“” des schon erwähnten
Richert Spreen. Das zweıte Kind der eleute Luttermann, Anna argre-
ta, wird Juni 1653 getauft. Als „Gefatterin” wird erster Stelle
„des Herrn Superintendenten Hausfrauen”“ genannt,; dann werden die
Frauen des Kegierungssekretärs Iligen und des B[ürgermeisters] an
Lanekämper aufgeführt. Es andelte sich demnach bel den Luttermanns

eiINe Familie der städtischen Oberschicht
Be1i dieser Ndtaufe 11U. ereignete sich ach der Erinnerung und

Überzeugung des Superintendenten Schmidt etwas, das für die kom-
mende der Hexenprozesse iın Petershagen einen ass gegeben
en könnte Deshalb wird Schlichthaber Adus dem Vitae Curriculum
VO  o Schmidt uberheier haben.4* Julius berichtete emzufolge:

„Den Jun11*® wurde lich| hier auf eine KindTauffe fleifig genöthi-
get 1ne unbekannte Tau brachte MIr eın Ja{fs Jler un sagte, ich
mOögte Iriıncken, ware frisch geschencket. Ich 1efs CS eine eıle stehen,
und als ich trincken will, berstet mMI1r das Ja{fs zwischen den Lippen
eNtZWeYy miıt einem STOSSCH Gelaut; einen halben Löffel voll hatte ich wol
davon getruncken. Da stund ich auf muit diesen Worten: Ich bin 1er lang
SNUug SCWESECN., Es that aber, ott ob! keinen Schaden, ob gleich MIr sehr

45
Schlichthaber, (wie Anm. 4), b1-52
Muss nach dem Kirchenbuch heifßen: Juni
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angst Wa  — Es WAar 1el böses OIC auf der Kind- T auffe, die hernach
me1lst justificiret*® worden.“

enDar meıinte Superintendent Schmidt, die Tau habe ihn vergiften
wollen! Ohnehin War er nicht der inladung dieser Kindtaufe
gefolgt, bei der SeINE Tau Gesa, geborene Sarnighausen, als atın gebe-
ten Wa  — Ihr uliebe hatte er sich „nöthigen” lassen. Und 1U fand ort
OfIfenDar viele Leute VOTL, die ihm nicht wohlgesonnen Etliche
davon wurden später während der Hexenprozesse VO:  -

hingerichtet! DIie Spreens mıt den Luttermanns befreundet Er sah
da einen Zusammenhang: Die Tau WarTr sicherlich eine Hexe gewesen!

Hexere1l brachte INan üblicherweise mıit dem Vergiften VO ensch
un! jieh in Verbindung. elche Werkzeuge des Teufels mochten,
wird Julius hmidt erschrocken gedacht aben, hinter diesem 1ITtan-
schlag auf ihn, den rediger VO „Gottes Wort un Luthers Lehr” ste-
cken?

Der Mindener Chronist Ernst TeC Friedrich Culemann Schre1
17A7 In Kenntnis der Aufzeichnungen JuliusM'ber die Ursachen,
denen der Superintendent das Aufkommen VO  a „Zauberey“ zugeschrie-
ben habe „Miagister] Julius hmidt attrıbuiret in selinen Collectaneis,
worinnen diese Executiones bemercket hat, den langwierigen Krieg,
ass die auberey diese eıt sehr uberhan: genommen. *$

1654 Die ersten TeI Hexenverbrennungen in Petershagen
Im folgenden Jahr egann 1n Petershagen die bis 1656 nhaltende
der Hexenprozesse, der mindestens 30 Menschen, 20 Frauen un Män-
HI; Zr Upfter ielen, zuletzt auch Hinrich Plagge und chert Spreen.

Das 1mM vorigen Kapitel geschilderte Ereignis bei der aufe 1n der Fa-
milie Luttermann ze1gt, ass auch bei gebildeten Leuten WI1e Superinten-ent Schmidt sich leicht eın schlimmer erdac einstellte. Man rechnete
damals WI1e Ja schon Martın Luther muıt Machenschaften un:! erfüh-
rungen des Teufels Einiges WarTr dem Superintendenten bei der Vısıtation

ren gekommen. Mensc  IC Spannungen trugen mıiıt azu el,
ass Misstrauen wachsen konnte Es gab mancherlei Anfeindungen.dabei tatsäc  1C das myster1öse Ereigni1s bei der auflfe Luttermann Aus-
löser für die 1654 einsetzenden Hexenverfolgungen 1ın Petershagen g-

ist un:! ob etwa Julius Schmidt 1Ire einen Bericht un!: Vorwurt

Hingerichtet.
Schreibt In selinen gesammelten Erinnerun
TNS Albrecht Friedrich Culemann, Erste Abteilung Mindischer Geschichte, Mın-
den 1747, 141
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S1e angestofßen hat, lässt sich nıicht erkennen. Leider fehlen azu die Verlr-

lorengegangenen Prozessakten der Gerichte.
Wahrscheinlich kamen wI1e Eisbergen auch Petershagen Anze!l1-

CI Aaus der Bevölkerung, denen dann die Obrigkeit Verhören
„peinlichen”“ wWwI1e nachging. Der Statthalter, rafann Sayn-
Wittgenstein, der wI1e anderen Terrıitorıien, seiner Grafschaft
Wıttgensteıin, eın Machtwort und alt hätte sprechen können, WarTr 1
Dienste des Kurfürsten sehr häufig 1in Berlin ort vertrat C} den Landes-
herrn während dessen rıeg miıt OoOlen. „Nach der uUuC VO eıner
Hollandreise sSe1INe Familie 1mM Jahre 1655 ach Berlin  LL
Zzwel re spater starb.%*

e Verfolgungswelle 1n Petershagen egann muıiıt der Hinrichtung e1-
1ieTr auswärtigen Ya Pastor Heinrich Westermann vermerkt 1654 1mM
Kirchenbuch: „Eıin Weib VO Todenhausen, welche ihren ersten FEhe-
I1LLAaTıll mit Ratten-Pulver vergieben,” mıiıt dem hleiligen] Abendmahl
versorget und darauff decolliret.“>1 DIie namenlose, vielleicht einfa-
che Tau hatte, wahrscheinlich un der Folter, ihre Lat reumütıg r/ge-
standen“. Deshalb hatte der Pastor ihr das Abendmahl gereicht, bevor S1€e
enthauptet wurde. Der Historiker Culemann, der Julius mMl
verlorengegangene Aufzeichnungen och einıge re VOT Schlichthaber
hat einsehen können, schreibt 1747 ber diese Frau, ass 111A111l S1e für eiINe
Hexe gehalten habe „Am AD Mertz eben diesen Jahres ward eın Weib
aus Todtenhausen, welche ihren Ehemann muıiıt einem rothen Pulver aus

dem Wege geraumt hatte, un:! weil S1€e bey der Wasserprobe immer oben
auf dem Wasser geblieben,” ihres Leugnens ohngeachtet für eine Hexe
gehalten worden, Petershagen, nachdem S1e vorher mıiıt glüenden
Zangen gezwickt, decolliret worden.‘

Hıer kann eın tatsächlicher 1I1MOT vorgelegen aben, der iın das
Schema „Hexerei” wurde, weil INa besonders Hexen die An-
wendung VO ff ZUtraute WI1e€e jener Frau, VO der Superintendent
Schmidt aANgSCNOMNMUNEN hatte, S1e habe ihn bei der Kindtaufe vergiften
wollen DIie Wasserprobe wurde ohl Schlossgraben üudlich des
Schlosses VOTSCNOIMIMECN, CS och 1669 eine Ortsbezeichnung AT der

49 Grofßsmann (wıe Anm. 12),
51

Vergiftet.
Enthauptet.
1634
Das galt als Bewelıls, dass S1Ee eine Hexe Wa  5
Culemann (wie Anm. 48), vnr
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ippen ”” ga Hatte die Tau unter der Folter andere Frauen „De-
tl/ ?57
Fın halbes Jahr spater, ontag ach dem Sonntag ach Irini-

tatıs, wurde dann „die executio volzogen Hexerey muıt eitchen
auc VO osenhagen aus dem aspel° Wintheim, welche decolliret
und verbrandt“”.

Am 29 Oktober bzw Dezember 1654 wird VO den ersten Pe-
tershagenerinnen, Gesche pannNusC un Ischen Schwier, berichtet,
ass S1e „lebendig verbrannt“ worden selen. Hatten S1e sich nicht der
ihnen vorgeworfenen ELE bekannt? Lag auch ler bereits eın Zu-
sammenhang VO „Besagungen”“ vor?

Vorausgegangen Se1IN IN1USS In jedem dieser eın Prozess ach der
Halsgerichtsordnung Kaiser arl VO  - 1532 entweder VOT dem alten
Schöppensstuhl für das Fürstentum en iın Petershagen oder, WE
dieser 1654 bereits durch den Kurfürsten aufgelöst gCWESCNHN sSe1n sollte,
VOT der Keglerung selbst, die bald für „alle schweren der Kriminal-
un Zivilgerichtsbarkeit, die Zeugenverhöre und regelrechten Prozesse“”
zuständig war.>” In der kurfürstlichen Regierung gab keine exakte
Gewaltenteilung, un Rechtsbeistände wird S deshalb für die Ange-
klagten nıicht gegeben en

Im Geheimen Staatsarchiv 1ın Berlin befindet sich gleichfalls aus
dem Oktober 1634 eın Schriftwechsel zwischen der egierung des Für-
stentums inden 1n Petershagen und dem Kurfürsten In Cölln der
Spree. Auf ihn hat schon Spannagel hingewiesen.° Im ersten Schreiben
VO Oktober 16354 kommen Kanzler un Räte auf das „leidige Hexen-
wesen  04 sprechen, das „n den benachbarten Orten undt hiesigem Ürs-
tentum  c infolge des Krieges un! der während dieser Zeıt „unterlassenen
Kirchenlehr undt Vısıtation“ „sehr uberhnan: genommen“” habe kinige
Hexen selen bereits auf eingeholte Urteile hin ach einem „rechtmäßig
gemachten Proze{(s” hingerichtet worden. Andere säfisen och an den
Amterne! un allhier 1mM Untersuchungsgefängnis. Andere könnten
och „vermittels göttlichen Beistands” „entdeckt” werden. Es geht der
Kegierung 11U. die Genehmigung des Kurfürsten, bel der Art der
Hinrichtung nicht In en Fällen ach der Anweilsung der Halsgerichts-

55 An der Hexenwippe.Grofsmann (wie Anm. 12),
58

Belastet.
Kirchspiel.
Spannagel (wie Anm. 8), 145
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Geheimes Staatsarchiv erhn, Geh KRat Rep 3 p ursten: Minden Nr.
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Des Fürstentums Minden.
In Petershagen.
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ordnung Kaıser arl verfahren mussen, die vorsah, die „Delin-
quenten” ebendig verbrennen. Die eglierung wollte stattdessen, WI1e
bereıits benachbarten Terrıtorıen üblich, uıunter Berücksichtigung der
Umstände und Personen, auch des HC die „Zauberschen” ensch
un! jeh angerichteten chadens, be1 Schuldeingeständnis un Reue
Strafmilderung ben rst Enthauptung un! dann Verbrennen des eich-
a1ılıs S1e versprach sich davon bei den ar Leuten”, wWwI1e S1€e mM1
die der exerel Angeklagten nannte, eın schnelleres Schuldein-
geständnis. IDIie rfahrung ehre, ass S1€e SONST, bei der Aussicht „leben-
digen Verbrennens”, „verhärtet” würden. In se1iner Antwort VO 2
Oktober 1654 willigte der Kurtfürst e1n, ass den weni1ger schweren
Fällen diese Strafmilderung VOrgeNOÖOMINE werden onne och behielt

sich diese na VOT un befahl, ass ihm olchen Fällen das
„eingeholte Urteil” einzureichen sSe1 Diese Einschränkung ihrer Hnt-
scheidungsfreiheit eunruhigte L11U. wieder den Mindenschen Kanzler
un: dessen äte Sie sandten eın zweıtes Bittschreiben ach Cölln. arın
gaben S1e dem en Herrn edenken, ass bei einem olchen Vertfah-
1E „viel eıt un Kosten“ verlorengehen würden. Es bestünde ZuU

einen die Gefahr, ass die „Zauberschen“” bei Aufschub der Hinrichtung
„VOIM Teufel angefochten” un DE 1derru ihres Schuldbekenntnisses
verleitet, Ja VO Teufel „erwürget”“ oder ZU Selbstmord verleitet
würden. Deshalb bäten die wahrhaftig Keu1igen inständigst eine
sche FExekution! Da es sich aufßserdem zume1lst „a Personen“ han-
dele, könnten S1€e In der ege die Gerichtskosten nicht aus eigenen Mıt-
teln ezanlen Die Unkosten ussten dann ZU Nachteil des Herrn Kur-
üursten aus dessen Staatsgütern>werden. Aus diesen Gründen
bat die Mindensche Kegjerung den Kurfürsten abschliefsend die
Vollmacht, bei entsprechenden Voraussetzungen „die Zauberinnen nicht
allema lebendig verbrennen, sondern erstlich decolliren, un
hernach den Körper verbrennen lassen“.

DIie Entscheidung des Kurfürsten ist nicht bekannt Es bleibt aber VO

beiden Seiten eın schrecklicher Eindruck zurück: Wıe wen1g kamen 1er
die unglücklichen Menschen 1n den Blick!

Über eine dem Urteil voraufgehende Folter erfahren WIT für die DPe-
tershagener Prozesse bis auf eine einz1ıge rwa.  ung der „scharffen
rage” nichts; doch 11LUSS$S S1e vorausgesetzt werden, schon deshalb, weil
die Frauen sich ohne S1e ohl nicht des ihnen unterstellten Verbrechens
bezichtigt hätten. DIie Gerichtsverhandlung wird, WI1IeEe Aaus späteren Pro-
ZeSSEIN bekannt ist, auf der „Amptsstube” Schloss Petershagen erfolgt
se1n, dem 1tz des Amtes Petershagen.
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Verstärkte Vorbehalte des Superintendenten Schmidt
gegenüber den Reformierten

Die Kessentiments des lutherischen Superintendenten Schmidt e
ber den Calvinisten dürtten sich 1ın diesem Jahr verstärkt en uch
111e as, Was ihm Professor G1isenius® ber bestimmte Erlebnisse
der theologischen ın nteln, der SA agıster promoviert
worden Wäaäl, berichtete. Schmidt schreibt 1n seinen Erinnerun

„Nach eiıner zurück gelegten KReise ach Halbersta: besuchte
mich Petershagen den Juli 1634 der alte Herr Gisenius, dem
die Reformierten un! auch dismahl schon etwas inckende Rintelische
Theologi nicht wen1g Hertzeleyd zugefüget hatten, also ass auch sSeINE
Bibliothek Rinteln nicht wen1g rumuıret, und ach Loccum sich
rehriren®* genöthiget war.“ ©>

Hier äaußert sich nicht LLUT eın Zorn ber die schlechte Behandlung
sSe1INeEeSs geschätzten Lehrers, sondern es treten auch IM Vorbehalte
egenüber den Reformierten zutage. Und die sich Iutherischen Ver-
treter der Rintelner Universität „hinken“ ach seinem Eindruck Zatıf
beiden Seiten” wWwW1e weiland die Israeliten ZELT Zeıt des Propheten Elia, die
nicht wussten, ob S1e sich für den Gott sraels oder für den Götzen Baal
der Kanaanıter entscheiden ollten _66 wanlnrlıc eın schneidender VOr-
wurtf! Er wirft eın 1C auf Julius mM1 Gefühle gegenüber den Re-
formierten un deren 5Sympathisanten, die sich muiıt der branden-
burgischen Obrigkeit 1ın Petershagen breit machten.

1655 Der Höhepunkt der Hexenverfolgungen in Petershagen
Nachdem 1654 der Damm gebrochen WAäl, xab S55 auch In Petershagen,
WI1e anderswo, kein Halten mehr. DIie exenturcht und die He-
xenhatz oriffen sich aus W as für otiven auch immer wurden Men-
schen bei der Keglerung angeze1gt. ahrscheinlich hatte 111a auch aus
den bereits hingerichteten Frauen mittels der Folter weiıtere Namen
herausgepresst. 1655 wurden 1n Petershagen ach dem Kirchenbuch
mindestens 2() „Hexen“” und eın „Zauberer” hingerichtet. Das gesamte

63 Johannes Gisenius (1577-1658), Professor in Rinteln, WarTlr eın streitbarer Theologe,der Verfolgungen ausgesetzt Wa  — Vgl Rothert, Die Minden-Ravensbergische Kir-
chengeschichte I1 Reformation und Pietismus, inster 1928, 116-117
Zurückzuziehen.

65 /aitiert bei Schlichthaber (wie Anm 4),
Könige 18,21
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Verfahren wird äahnlich abgelaufen se1n, WI1e Martın Krıeg ach den
späteren Mindener Prozessen VO01beschrieben hat.©/

ach se1inen späateren, VO Schlichthaber bruchstückhaft überlieferten
Aufzeichnungen WarT Superintendent Julius der die Un-
gylücklichen ach der Anklageerhebung des weltlichen erıchts seelsor-
gerlich betreute. Nachdem S1€e ihm schuldig oder unschuldig
gebeichtet, sich 1n der Absolution . mit CO# versöhnet“” der „vereinigt“”
hatten, durften S1e „den wahren Leib und das wahre Blut Christi“ CIMNPD-
fangen, bevor S1e „condemniret,®® decolliret un verbrannt“ wurden. Von
dem seelsorgerlichen Angebot scheinen S1e 1n ihrer Verzweiflung fast alle
Gebrauch gemacht en Julius Schmidt WarT ZU unverbrüchli-
chen Halten des Beichtgeheimnisses verpflichtet wird Urc viele
7Zweiftel un Anfechtungen hindurchgegangen se1N; es INaAas ihn allenfalls
getröste aben, ass meınte, urc seınen I )henst ihre Seelen retten
dürten!

Die „Justifizierten“ ® des Jahres 1655 selen ler aus dem Kirchenbuch
vollzählig genannt:

ontag ach dem Sonntag ach Epiphanias: 1L141C1a Finche
Freitag ach dem Sonntag ach Epiphanılas: Marıa Rehling un
Hinrich Wichers Weib
20 Februar Ike Drubke, ihre Schwester Meftteke un Drone

Freitag ach Sexagesimae: die alte Kloppersche un die Beneking-
sche.
Sonnabend ach Laetare: das Weib VO Jossen.
Im März: die Bremersche.
ontag ach culı die Gronausche, die Polemanesche un! die
Meyersche VO Lede.”%
ontag ach Palmarum: 1Nr1C. Fischer (bei Lede begraben).
20 Juli die Bardenersche, die Kannenbetersche un! die Klutische.
Mittwoch ach dem Al Sonntag ach Irimitatis: die Hartmann-
sche, die Möllersche un „das Weib Aaus Holthausen“. DIie ersten
beiden wurden zauf der Coplen”” egraben.
Freıitag ach dem 15 Sonntag ach Irimuitatis: Mettken Aaus Stem-
INerTr

arın rieg, Hexenprozesse und Hexenwahn In Minden, 17 Ravensberger Blät-
ter, Jahrgang, Nummer Ö, August 1939, 57-58
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Verurteilt.
Hingerichteten.

/1 Auf der Koppel, dem Schindanger.
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jenstag ach dem Sonntag ach TIrinitatis: Gesche och un
„die Dirne”.

Dezember: Margarete er und ven oller uch S1e wurden
nicht verbrannt, sondern auf der Koppel, dem SC  anger, be-
graben.

„Auf der Kop War die häufigsten genannte Hinrichtungsstätte,
jense1ts der Weser gelegen, ohl auf der „1inniger Heyde“.

Im C auf die sozilale Zugehörigkeit der vermeintlichen Hexen ist
davon auszugehen, ass jetzt neben GLIl Personen“”, VO denen die
keglerung och geschrieben hatte, zusehend auch Bessergestellte etrof-
fen

Schlichthabe übergeht hundert Jahre spater, wWwWI1Ie er zweimal chreibt,
die 1ın Superintendent mM1 Aufzeichnungen „weitläuftig angeführ-
ten Hexen-Historien, und die abey VOrgegansecCNeN Executionen, SOIM-
derlich auf der Tinniger eyde, welcher ullius Schmidt beygewohnet,
nachdem S1e ZU Tode, wiewol mıiıt ungleichem Succe{is’2 bereitet“ .79
Geschah dieses Übergehen der schrecklichen Ereignisse vielleicht auch
auf unsch des edinger Pastors Philipp Henrich arnighausen 6—

des Enkels VO Julius Schmiuidt, der SC  iıchthaber das Diarıum un
das Vitae Curriculum sSEINES Grofsvaters Z Auswertung un! eröf-
fentlichung”“ überlassen hatte?/4 enDar auch dem Mindener
Pastor Schlichthaber, der seinem mtsbruder Julius Schmidt insgesamt
eın sehr gutes Zeugni1s ausstellt, diese orgänge des VOTAaNSCSHANSCHNEN
Jahrhunderts aus se1lnNner aufgeklärteren Sichtweise heraus ScChHhrecCc  ich
un! peinlich. „Exempla SUNT odiosa” ‚”> schreibt Verschämt auf La-
teın.

1656 Die Prozesswelle erreicht mıiıt Hınrıch Plagge und Rıchert Spreen
ein1ge der Feinde des Superintendenten

1655 War nıcht LLUT 1n Petershagen, sondern WI1Ie aus den Angaben bei
Culemann schliefßsen 1st 1mM SANZEI Fürstentum die gröfßste Zahl VO

Hinrichtungen erfolgt: Im Amt Hausberge 3 1m Amt
Keineberg 3) 76 Konnte 111a für die reAaufgrun der
spärlichen Angaben 1m Kirchenbuch vermuten, ass unter den Verur-
teilten die unteren Bevölkerungsgruppen überwogen auch die eo1e-
2 Erfol
/3 Schlichthaber (wie 4),
/4 Sarnighausen (wie Anm. 3 /
75 „Die Beispiele Sind widerwärti
76 Culemann (wie Anm. 48), 239-2472
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rung chrieb ja VO  a „meılistens Personen” —, wurden jetzt 1ın Pe-
tershagen zunehmend Menschen aus der bürgerlichen Oberschic be-
schuldigt, aufßerdem mehr Männer als bisher uch erfahren WIT ber S1e
mehr Einzelheiten KRaliner Decker sieht darin einen auch andernorts fest-
zustellenden Irend.” Erinnert se1 die mancherlei Spannungen In der
kleinen Doppelstadt Petershagen, die mıiıt dem inzug des randenbur-
gisch-calvinistischen Elements zusammenhingen. Mancher hatte sich
missliebig gemacht un wurde desto eher beargwöhnt. Es 21ng jetzt auch

Personen, die Schlichthaber den „Feinden”“ des traditionell utheri-
schen Superintendenten hmidt7

1656 wurden den intragungen des Pastors Westermann 1mMm Peters-
hagener Kirchenbuch zufolge zehn Menschen „Hexertey“ inge-
richtet, sieben Frauen un Tel Männer:

Dienstag ach dem Sonntag ach Ostern die ichmannsche
Freitag ach dem Sonntag ach Ostern: die Fromesche.
OnNnNNaAaDen! ach dem Sonntag ach Irmutatis, Juli,78 Hinrich
Plagge, „welcher zufohr mıiıt dem hleiligen]| Abendtmahl VeIrsSOT-

Det, justificiret worden un auf der Coppel begraben”. Die letztere
Angabe ist später angefügt, der Handschrift ach aber ohl auch
VO Pastor Westermann. Culemann spricht VO einem auDe-
4  rer ; ennt aber wI1e auch SONS nicht den Namen.
Sonntag ach dem Sonntag ach der hleiligen] Drei[faltigkeit]:
1n Kodenberger unenRehlin
Mittwoch ach dem Sonntag ach der hieiligen) Dreifaltigkeit:
„das Weib Lonkerthum
Dienstag ach dem Sonntag ach Irınıtatis: die Schwertersche.
Mittwoch ach dem Sonntag ach Irimitatis: Helmeke TEe
un Frıtz (Ottes „Leidiges” Eheweib” Auf der Koppel egraben.
Donnerstag ach dem 23 Sonntag ach Irmuitatis: chert Spreen,
„quı prıus SUS Sacra et postea eta CONVvVersioNe et fite V1-
tam finivit.®0

Jetzt also erstmals Tel Petershagener Männer uınter den Hinge-
richteten: Hinrich Plagge immerhin eın chwager des Bürgermeisters
Rudolf Abraham Helmeke TE und chert Spreen. Be1 Plagge und
Spreen verwendete Pastor Westermann 1im Kirchenbuch elınNe gespre1Z-
tere Ausdrucksweise: Hinrich Plagge wurde ‚„yustificiret”. Er wurde
„hingerichtet”, SONS heifst me1listens „enthauptet”. Be1l chert Spreen

Kaılıner Decker, Magıe, Mythen und die Wahrheiıt, armsta: 2004, 1241
Nach Culemann: Juni

79 Leidendes.
Der UVO das Heilige Abendmahl nahm und hinterher nach abgelehnter
LULL das Leben mäßig abschloss. eta für vetita, fite für finite?
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wird iın lateinischen Worten die Umkehr, ass er Bußfse getan habe, VeTl-
neint!

Der Fall dieser beiden Delinquenten IL1LUSS dem Superintendenten be-
sonders nachgegangen se1n, weil Schlichthaber S1Ee seliner knappen
Zusammenfassung der SONS VO ihm „übergangenen” „Historien die
Hexen betreffend”“ als einz1ge mıiıt Namen ennt

Schlichthaber ennt Hinrich Plagge un chert >Spreen „Feinde“” Ju-
Hus chmidts.®! Er schreibt die inhaltsschweren Worte „Ach bemercke
hiebey (ottes allweise Direction,®* welche uUuLiseTeNI uper-
intendenten gleich Anfangs solche Feinde erwecket, se1n Hertz VOT dem
Stoltz bewahren; Ja göttliche Gerichte, indem den un/[i| 1636
eıinen VO diesen, nemlich Henrich Plaggen, Z Tode geleitete. Er WUT-
de auf der Koppel decolliret, un hernach VO denen inigen egraben.
HBr z1eng auf dem Kruck® Zr Tode, nachdem den Jun([i] bey dem
naCcC  i1ıchen Aussteigen VO der Amts-Stuben Schaden einem Beine
bekommen hatte Wiıe er®** denn auch den chard Spreen den NOo-
vember .85 ZU Gerichte führte.”86

Schlichthaber Sschhe sich 1er OffenDar der Überzeugung Schmidts
d ass diese inrichtungen eın Gericht Gottes SCWECSECHN selen, das
dererseits wiederum eine sehr gewagte theologische Konstruktion!
der Abschluss eliner welsen Fügung gSCWESCHN SEe1 Gott erweckte dem

Superintendenten „solche Feinde”, „seın Hertz VOT dem Stoltz
bewahrenA

Vielleicht hatte Hinrich Plagge ın Todesangst und ohl 1mM Bewusst-
Se1IN seliner NSCAU aus der Amtsstube, die als efängnis diente,
fliehen versucht un:! sich eım Sprung aus dem Fenster verletzt! Es War
ach der Meinung Schmidts och eın Gnadenerweis, ass des auDe-
rers“ Leichnam ach der Hinrichtung mıiıt dem Schwert auf der KOPp-
pel nicht verbrannt wurde, sondern VO  B selinen Angehörigen egraben
werden durfte

Das Kirchen- un Protokollbuc berichtet VO Hinrich Plagge und
och Zzwel weılıteren Delinquenten des Sommers 1656, ass S1e VOT ihrem
Ende och eine Donation®’ machten. Solche Stiftungen geschahen auch

und wurden 1m Kirchen- der Protokollbuc VO dem Superinten-

81
8°

Schlichthaber (wie Anm. 4), 46-47, vgl
Krücke.
Fügung.

85
Der Superintendent.

86
alnni] clurrentis].

5/
Schlichthaber (wie Anm. 4 /
Stiftung.
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denten als dem Pfarrer der Gemeinde vermerkt, 1648 bei „Frau
Cantzlerin Bessel‘ un! „Hierrn| Cantzler Bessel” .88

Von 273 Rodenberg el S der Liste VO  3 1656, ass S1e zwel T3
VOT ihrer Hinrichtung 4() Rthl® aMr hiesigen Caplandienst” gab Es

heißt azu IS geschahe ben auf der Ambtsstuben, 1mM Beiseyn me1liner
des Ambtsschreibers, ihres Mannes Henrich Rodenberg un och einiger
andern Menner mehr.“%

Superintendent vermerkt 11U als Nächstes: „Desgleichen
gab auch lerge] Jüngsten”* Henrich Plagge kürtz VOT seinem Ende
Rthal®>, woruf gerichtliche Scheine aus dem mpte mussen abgefordert
werden.“ Hier steht Rand /Sind 1MmM Kirchenladen den nachkommen
ZU besten verwahret. ‘4 Das ist ohl verstehen, ass zunächst die
Hinrichtungskosten davon bezahlt werden ollten. Dann wurde der Be-
trag aber doch zugunsten der unmündigen er vereinnahmt. iıne
versöhnliche Ma{fsna uch Helmeke Buhre machte zufolge der Liste
VO 1656 VT seinem Ende“” eiInNe Stiftung.

Es half Hinrich Plagge nichts, ass OfIfenDar eın unter seinen Mit-
bürgern geachteter Mann Wa  x Hätte INan ihn NST, wWwI1e das Kirchenbuch
auswelst, och 1n den Jahren 1634 bis 1655 1n Tel Familien Z Taufpa-
tenM Juli 16354 bei Hinrich Temme, November
1654 bei Caspar Behr un 25 Juli 1655 bei Tonnies Hoffmann?

Schlichthaber schreibt ber Superintendent hmidt 1n Kenntnis SEe1-
1Tier Aufzeichnungen: „Gott aber stärckete ihn, un xab ihm Sieg ber
sSe1INEe Feinde, indem den me1listen Vornehmen, ob S1Ee gleich FARE el
Calvinischer Religion arIcTl), die Leichen-Predigten auch gehalten, vielen
bürgerlichen selbiger Religion wol, als andern ın damaliger Hexen-In-
quıisıtion das GeleitZC  atZz gegeben: Exempla SUunt odiosa.”9%>

Wenn 111a Anton Gottfried Schlichthabers, des lutherischen Pfarrers
St Simeonis In ın  en, vehemente Parteinahme für Superintendent

Schmidt die Gruppe Plagge/Spreen liest, für die L1IUr Schmidts
eigene Aufzeichnungen auswerten konnte, können einem schon Wwel-
fel kommen: (aD WITrKI1IC COotf dem Julius Schmidt SEg ber seine
einde  M4 Hinrich Plagge, chert Spreen un: andere? Waren S1e WITKI1IC

Kırchen- un Protokollbuch, 3() und
Reichsthale

91
In der reformierten Hoftfka elle
Kıirchen- und Protokollbuch, 104
Unlän st.
Hier steht 1M Kirchen- und Protokollbuch and Henrich Plagge Donatıon
thal
Kirchen- und Protokollbuch, 105
Schlichthaber (wie Anm.
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die Häupter elner Verschwörung den aufrechten Vertreter VO
Gottes Wort un Luthers Lehr’”?

der fielen S1e nicht eher dem damals verbreiteten Hexenwahn
Z er Wır wI1ssen Adus Schlichthabers Chronik, ass Schmidt eın
ensch WAal, der nicht LLUTI Feinde hatte, sondern sich auch VO  aD} Feinden
umgeben sah 1C erst mıit der Hexenverfolgung 53-—16, sondern

doch auch Schlichthaber schon 1n der Anfangszeit des Superinten-
denten Julius Schmidt 1650 War die Feindschaft zwischen ihm auf
der einen Seite und „Richard Spreen un! diesen Plaggen” auf der ande-
1E  a Seite entstanden. rst fünf re spater kam die Anklage Hın-
rich Plagge un chert >Spreen „Zauberey. Es ilt also, den frü-
hen persönlichen Konflikt mıit der „Injurienklage” und den ohl auf
„Besagungen” gründenden später erfolgten Vorwurtf der exereli ausel-
nanderzuhalten. uch WE Julius Schmidt ler OIiIfenDar 1mM Nachhinein
Zusammenhänge gesehen hat „ES War 1e] böses OIC auf der ind-
Tauffe, die hernach mel1lst justifiziret worden.“ Er Sa den vermuteten
Mordanschlag 1MmM Zusammenhang mıiıt dem Aufkommen einer „Hexen-
rotte“.

1657 Das vorlaäufige Ende der Hexenprozesse im Furstentum
iınden urc das Eingreifen des Statthalters raf eorg VO Waldeck

chert Spreen WarTr der letzte Petershagener, der vermeintlicher
Hexereli se1in en lassen musste 1657 kam 1mM Fürstentum inden
LLUT och Hausberge Zzwel Hinrichtungen. DiIie Seuche hatte sich
zunächst einmal ausgetobt.

Entscheiden: WarTr dann, ass ach dem Tode des Grafen VO Witt-
genstein eın neuer Sta  alter, eorg Friedrich raf VO  e} Waldeck Ö—

November 1657 eintraf und schon Dezember 1657 das
WIC  ige „Mindener Hexenpatent” erlief(s

AUm das unchristliche, sSschan!  iche Schmähen, chelten und Lästern,
das 1M indischen eingerissen ist un alg uberhan:ehat,
ass auch bei leinlichen Anlässen einer den anderen unle!l!|  ıcher
Beschimpfung für Zauberer, Zauberin, exenkinder, Wehrwölfe, TOM-
melschläger un dergleichen schilt und ausruft, wodurch oft eNrlıche
Leute 1n ihrer Ehre gekrän werden, nicht länger dulden, sondern
dessen höchst schädlichen und gefährlichen Inkonvenientien?® bei Zeıten
gebührlich begegnen und vorzubauen, wird erdurc verordnet,
ass bei Vermeidung er und exemplarischer Strafe sich jedermann
J6 Ungehörige Vorkommnisse.
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des Schmähens un Scheltens, der Injurien besonders aber der Beschul-
digung der Zauberei oder wodurch eın olches Laster bedeutet wird,
heimlich der öffentlich enthalten hat

atern aber ein1ıger erdac der redliche eige der Zauberei auf
jemand haftet, ass derjenige, der Wissenscha davon hat, jedoch cıtra
anımum et intentionem injuriand1”” solches, wWwI1e Rechtens, der Keglerung
der den Beamten 1M geheimen offenbaren, damit gebührlich darüber
inquiriert und, WI1e Rechtens, verfahren werden mOoge

Die Zuwiderhandelnden, deren agen un! Verleumdungen nicht
erwıesen werden können, sollen als OTffentlıche Ehrenschän-

der, ohne Rücksicht, des Landes entweder eWw1g oder auf gewIlsse Jahre
verwlıiesen oder ach Befindung mit Staupenschlägen hinausgejagt WEelI-
den.” 28

Das War eın klares und mit der nötigen Amtsautorität der Obrigkeit
CETBSANSCHNES acC  or aber kam für die 30 allein in Petershagen
Hingerichteten, 35 Frauen und 1er Männer, späat Bisher hatten Ja
auch die zuständigen staatlichen UOrgane des Fürstentums, VO  > der
„Stimme des Volkes gAallZ schweigen, muiıt den Beschuldigten kurzen
Prozess machen wollen, möglichst ohne Kosten für die Obrigkeit WI1e
die Replik den Kurfürsten VO  > 1634 zeigte.

Wie sich der chwager Hinrich Plagges, der Bürgermeister der Alt-
stadt VO  } Petershagen, Rudolph Abraham, während der tödlichen CIe-
tahr für den Mann se1lner Schwester verhalten hat, ist nicht bekannt Am

pri 1656 zahlte ZU wiederholten Male die eNnNalter die
Schulmeister aus.”” och Januar 1661 wird er als Bürgermeister
erwähnt, als die Kirche ihn „den zweıten Theil“ verkauft, „welchen
die irche, Ta einer VO  5 Hierrn| Cantzler Bessel geschehenen Dona-
tıon, Wilhelm edebauers stette auf der Alternsta bifß dato gehabt
hat”.100 Möglicherweise hat sich Abraham der er se1lner verwıtweten
Schwester A SCHOININCIL Denn April 1668 wird er ate bei dem
altesten Kind selner Nichte Anna Catherina Plagge *1649), erd Ku-
O1lp. Als Anna Catherina Plagge, die Tochter Hinrich Plagges S1e
hatte sieben]jährig die Hinrichtung ihres Vaters verkraften mMUSsSen
DE November 1667 Ernst Hinrich esemann heiratete, elt Superin-
tendent Julius Schmidt für richtig, bei ihrem Namen 1M Kirchenbuch
hinzuzufügen, ass S1e INr1C. Plaggen justificati Tochter” Se1 Woraus
ohl schliefßen ist, ass er selner Überzeugung festhielt, ass die
inrichtung Hinrich Plagges ec geschehen sSe]1.

9’/ Vor der Neigung und Absicht der Beleidigun
Abgedruckt bei Spannagel (wie Anm. 8), Sl
Kirchen- un! Protokollbuch, 104
Ebd., 141
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Superintendent Schmudt, dessen große Verdienste u die Hebung der
Kirchenzucht und des Schulwesens” ach Anton Gottfried icht-
haber1091 auch och Robert Stupperich” mıiıt ec hervorhebt, glaubte
weiterhıin die Existenz VO  - Hexen un Zauberern 1M Dienste des Teu-
fels

1669 hatte auch der inden ach den bereits 9—1
dort geschehenen Verfolgungen wieder eine VO  - Hexenprozes-
SC1I1 eingesetzt, der 41 Menschen Z Opfer fielen.1% Sie dauerte bis 1672
d dann gab s eiINe Abflachung bis 1675 Kurfürst Friedrich Wilhelm
SCNaAarite September 1675 reichlich spät! auf Antrag der eo1e-
rUNsS erneu das Hexenpatent VO 16536 e1n.

Der Historiker Culemann chrieb 1/47/7 „Inzwischen ist nicht leug-
en; ass INa  a sich mehrentheils der betrieglichen!“* Wasserprobe be-
dient hat Dem Höchsten hat I1a  z Ursache dancken, ass die Hexerey
aus der Mode, un:! jederman überzeuget worden, WI1e solche ittel nıiıcht
zureichend SCYIL, jemand olches groben Lasters überzeugen. “ *®

DIie Hexenverfolgungen Sind eines der dunkelsten Kapitel uNsSsefel
Geschichte on 1MmM 18 Jahrhundert schämte INa  3 sich ihrer allgemein
un: vernichtete viele Unterlagen, OIfenDar Herford,10 oder klam-
mMerte diese Ereignisse bei der Schilderung der Zeıten aus, wI1e Schlicht-
er das in se1ner Darstellung des Lebens des Superintendenten
Schmidt mıiıt dessen ın seinen Erinnerungen „weitläuftig angeführten
exen-Historien“” getan hat In emgO, WI1e€e 1ın Petershagen in den
gleichen Jahren AAr eine schwere Verfolgung gegeben hatte, fasste
1715 der Kat den Beschluss, das sogenannte „Hexen- oder Schwarze
uch”“ muit selinen kompromittierenden Aufzeichnungen vernichten,
„weilen die darin angeführten Passagen guten e1ls nunmehr für Jlor-
heiten gehalten werden “ .107 el gng aber och aum jemand welıt,
die Existenz eiINes Teufels bestreiten der das Vorkommen eines Tat-
un Strafbestandes „Hexereı1” vernelınen. Jedoch erkannte INa CI -

schrocken, ass unzähligen Menschen unsägliches Unrecht zugefügt
worden Wa  -

101 Schlichthaber (wie Anm. 4), 5/-58
102
103

Stupperich (wie Anm. z
Julius Schmuidt, Feuer- un:« Flammenspiegel, Minden 16/70, 1

105
Unzuverlässigen
Überführen. Culemann (wie Anm. 48), 240
Küdiger Bremme, LDIe Verfolgung der Famiıilie Hofmeister ın Herford SCn des
Vorwurfs der exerelPIn Historisches Jahrbuch für den Kreis Herford
2006, Band 1 / Bielefeld 2005, Zr

107 Gerhard Schormann, Hexenprozesse In Nordwestdeutschland, Hildesheim IS
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